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EÖV3 - 3. Etappe

Ökumenische Begegnung in Wittenberg, Deutschland

15. – 18. Februar 2007

„Das Licht Christi scheint auf alle.

Die Gabe des Lichtes wahrnehmen, die das Evangelium  Christi

Europa heute schenkt“

Mein Name ist Schwester Jolanta Galach. Ich vertrete bei diesem Treffen zur dritten Etappe den Delegierten der bulgarischen Bischofskonferenz, Pater Valter Gorra. Er kann aufgrund anderer pastoraler Aufgaben, die er in diesen Tagen wahrnehmen muss, leider nicht hier in Wittenberg mit dabei sein. 

Das Sekretariat hat uns gebeten, in einer kurzen Zusammenfassung darzustellen, was sich in der zweiten Etappe auf Sibiu hin bereits ereignet hat und welche Aktivitäten auf nationaler Ebene in der Stadt Russe, wo Pater Valter und ich seit sieben Jahren auch in der Ökumene aktiv sind, stattgefunden haben. 

Bevor ich auf das Thema der Konferenz vom 29. und 30. September 2006 eingehen werde, möchte ich einen kurzen Überblick über die Situation der Religion und der Ökumene in Bulgarien sowie deren Entwicklung geben. So ergeben sich ein klareres Bild und ein besseres Verständnis, wie diese Veranstaltung entstanden ist. In der Regel wird wenig über Bulgarien gesprochen und die Kenntnisse über dieses Land sind nicht besonders ausgeprägt; durch die Aufnahme Bulgariens in die EU zusammen mit Rumänien am 1. Januar 2007 hat sich dies zeitweise ein wenig geändert. Die einleitenden Worte zu unserem Bericht sollen aufzeigen, wie enorm die Fortschritte sind, die mit der Konferenz in Russe erzielt werden konnten. 

Bulgarien war zur Zeit des Kommunismus eines der abgeschottetsten Länder unter den Oststaaten. Diese Tatsache hat sich auf zahlreiche Faktoren ausgewirkt - die Auswirkungen sind nach wie vor spürbar.

Bulgarien ist ein Land mit einer deutlichen christlich-orthodoxen Mehrheit und einem ansehnlichen Prozentsatz an Muslimen (Bulgarien war während fünf Jahrhunderten unter türkischer Herrschaft). Katholiken und Protestanten machen jeweils 1% der Bevölkerung aus. Die Abschottung Bulgariens während des Kommunismus gegenüber all dem, was aus dem Westen kam, führte auch dazu, dass den christlichen Kirchen in der Minderheit mit Misstrauen begegnet wurde – Religion ging einher mit Nationalismus und Patriotismus: „Ich bin Bulgare, du bist katholisch.“ Dieses Misstrauen hatte zur Folge, dass die protestantischen und katholischen Kirchen als Sekten angesehen wurden – eine Meinung, die nach wie vor stark verbreitet ist. 

In Russe – mit ungefähr 170'000 Einwohnern ist sie die viertgrößte Stadt Bulgariens, sie liegt an der Donau und nahe der rumänischen Grenze – haben wir im Jahr 2000 begonnen, den Kontakt und Dialog mit der orthodoxen und der armenischen Kirche sowie den Methodisten und Baptisten unserer Stadt zu pflegen. Auch eine Öffnung für den interreligiösen Dialog fand in dieser Zeit statt. 

Die Initiativen waren zahlreich, insbesondere dank der Zusammenarbeit mit dem Pfarrer der orthodoxen Kirche, die sich direkt gegenüber unserer katholischen Kirche befindet. Die Initiativen fanden jeweils großes Echo in den Medien des Landes, Russe wurde dabei im Hinblick auf die Ökumene oft als „Insel der Glückseligen“ bezeichnet. Hier nun also einige der wichtigsten Etappen dieses Prozesses, aus dem die Konferenz im vergangenen September als eine logische Konsequenz resultierte. Bemerkenswert ist, dass bis zum Jahr 2000 nicht eine einzige ökumenische Initiative stattgefunden hatte und die christlichen Kirchen sich bis dahin untereinander keinerlei Beachtung geschenkt hatten. Interessant ist auch, dass die Kritiker der ersten Initiativen inzwischen zu den größten Förderern unserer Anliegen gehören. 

· Jahr 2001: Das christliche Ostern wird von allen Konfessionen am selben Tag gefeiert. In der Osternacht treffen sich nach der Lesung des Evangeliums die katholischen und orthodoxen Gläubigen auf der Straße, die zwischen ihren beiden Kirchen liegt, und wünschen sich gegenseitig frohe Ostern. Nach der gemeinsamen Predigt der beiden Priester kehren sie in ihre jeweiligen Kirchen zurück, um die Liturgie der Osternacht weiterzufeiern. 

· Im selben Jahr, nach dem Attentat auf das World Trade Center, wird gemeinsam mit der orthodoxen Kirche ein Konzert für den Frieden veranstaltet, zu dem auch die Fokolarinnen aus Sofia und Bukarest eingeladen werden. Zum ersten Mal treten der katholische Bischof und der orthodoxe Metropolit gemeinsam auf die Bühne des Gemeindesaals, um das Vater unser zu beten. 

· Jahr 2002: Im Rahmen eines Jugendtreffens der Diözese wird ein orthodoxer Priester eingeladen, um einen Vortrag über die Fastenzeit in der orthodoxen Kirche zu halten. 

· Ab 2002 werden im Pfarrblatt regelmäßig Artikel von orthodoxen und armenischen  Priestern sowie protestantischen Pfarrern veröffentlicht.

· Im selben Jahr wird ein Fußballturnier veranstaltet, bei dem die Priester und Pfarrer der unterschiedlichen Konfessionen im gleichen Team spielen und gegen Mannschaften von verschiedenen städtischen Einrichtungen antreten. 

· Im Jahr 2003 wird ein Festival der Chöre der verschiedenen Glaubensrichtungen veranstaltet. Muslime, Juden, Orthodoxe, Protestanten und Katholiken treffen sich unter dem Motto „Es ist schön und gut, als Geschwister zusammen zu kommen“. 

· In 2003 beginnt die bis heute jährlich wiederkehrende Tradition, im Rahmen der Gebetswoche für die Einheit der Christen einen orthodoxen Priester oder protestantischen Pfarrer in die Pfarrei einzuladen. 

· März 2003: Die Gläubigen der katholischen, armenischen und orthodoxen Kirche finden sich zusammen und ziehen ins Zentrum von Russe, um gegen den Krieg im Irak zu demonstrieren, der zu jener Zeit beginnt. Es ist die einzige Demonstration für den Frieden, die jemals in Bulgarien gegen den Irakkrieg stattfindet. Priester pflanzen vor dem Gericht von Russe einen Friedensbaum.

· Zum Weihnachtsfest in 2003 schmücken die Pfarreien der armenischen, orthodoxen und katholischen Kirchen gemeinsam die Krippe am Ortseingang von Russe; sie ist für alle zugänglich und soll ein sichtbares religiöses Zeichen für Weihnachten sein, bei dem die Geburt des Erlösers im Zentrum steht und nicht ausschließlich heidnische Elemente. Rund 10'000 Menschen besuchen die Krippe.

· Jahr 2004: Die Initiative zu Ostern findet auch in diesem Jahr wieder statt. Dieses Mal nimmt neben der katholischen und orthodoxen Kirche auch die armenische Kirche am Treffen in der Osternacht teil. Das Treffen wird von der nationalen Sendeanstalt Bulgariens via Satellit live übertragen. 

· Jahr 2006: Die Jugendlichen der armenischen Kirche, der katholischen Kirche und des Roten Kreuzes verfolgen während des ganzen Jahres verschiedene ehernamtliche Aktivitäten im sozialen Bereich.  

Über all diese Initiativen hinaus ist es inzwischen zur liebgewordenen Gewohnheit geworden, Vertreter der anderen christlichen Kirchen zu unseren Pfarreifesten und zu anderen Veranstaltungen einzuladen. 

Dieser Prozess, den ich hier in Kürze dargestellt habe, hat die Voraussetzungen geschaffen, um die Konferenz zur zweiten Etappe auf dem Weg nach Sibiu zu veranstalten. Der Prozess, den wir in den letzten sieben Jahren zurückgelegt haben, hat die Mauer verschwinden lassen, die die Christen in Russe Lichtjahre von einander entfernt leben ließ, und hat die Kirchen zu gegenseitigem Verständnis, Respekt und Freundschaft geführt. 

An der Konferenz haben verschiedene Vertreter aus zahlreichen christlichen Kirchen teilgenommen. Titel der Konferenz war „Das Christentum im vereinten Europa“. Dieser Titel und die damit verbundenen Themen wurden im Hinblick auf den Beitritt Bulgariens zur Europäischen Gemeinschaft ausgewählt. Die grundsätzlichen Fragen lauteten folgendermaßen: „Europa wächst zusammen – welche Rolle spielt das Christentum in diesem Prozess? Und welches Zeugnis kann eine getrennte Kirche im vereinten Europa geben?“

Dies waren die Themen der vier Referenten: 

· “Die Europäische Verfassung und das Christentum” – Dr. Ivan Jelev Dimitrov, Direktor des Direktorates des Dienstes für religiöse Konfessionen

· “Das christliche Bulgarien in Europa” – Dr. Georghi Bacalov, stellvertretender Rektor der Universität Sofia

· „Die christliche Familie im vereinten Europa“ – Mgr. Hristo Proykov, Vorsitzender der bulgarischen Bischofskonferenz

· „Der Dialog unter den christlichen Kirchen und mit den anderen Religionen“ – Metropolit Dometian von Vidin

Anhand der Vorträge sowie der Fragen und Beiträge des Publikums im Rahmen der Diskussionen, die im Anschluss an die Vorträge stattgefunden haben, können einige Punkte herausgestrichen werden. Sie wurden in dieser Form auch vom Apostolischen Nuntius in seinem Abschlussbericht zusammengefasst: 

· Am 1. Januar 2007 ist die Anzahl der Mitgliedsstaaten der Europäischen Gemeinschaft auf 27 angewachsen, andere Länder warten darauf, in die EU aufgenommen zu werden. Die Frage, die sich stellt, ist, wie sich der Sinn der europäischen Integration definiert. Erstmals in der Geschichte Europas wird gerade während der letzten Jahre von Einheit gesprochen. Es wird nicht von Blöcken zwischen Ost und West gesprochen sondern von einem einzigen Europa. Dieser Prozess betrifft alle christlichen Kirchen, die Kirche als Ganzes. Die Aufmerksamkeit der christlichen Kirchen ist deshalb gefragt, weil Europa als eine Familie –  eine Familie von Völkern – gesehen werden muss, die eine gemeinsame Kultur haben, deren Ursprünge im Christentum wurzeln.

· Europa hat ein gemeinsames politisches, kulturelles und spirituelles Erbe. Für die christlichen Kirchen steht vor allem der spirituelle, religiöse und moralische Aspekt im Vordergrund; der christliche Glauben muss geschützt und gleichzeitig die Werte und Rechte unterstützt werden, die den Menschen in seiner Würde und Freiheit – insbesondere in geistiger und religiöser Hinsicht – betreffen: Achtung vor dem menschlichen Leben, vor der Familie, Engagement für all jene, die an Körper und Geist leiden, Solidarität und Geschwisterlichkeit. 

· Die Christen dürfen gleichzeitig nicht die sozialen und humanitären Probleme aus den Augen verlieren. Die Einheit Europas muss einer Garantie für eine verbesserte Situation und für mehr Fortschritt aller europäischen Völker und Länder gleichkommen: Die Armut, mit der in einzelnen Ländern ein lediglich bescheidener Fortschritt einhergeht, muss bekämpft werden. Diese Ziele müssen bei den christlichen Gemeinden ganz oben auf der Prioritätenliste stehen. 

· Ein geeintes Europa braucht eine Seele, eine Grundlage: Dies kann nur die eigene Kultur sein, die auf den christlichen und geistigen Werten gründet und die über die Jahrhunderte Europa zu dem gemacht haben, was es heute ist. Die christlichen Kirchen können die Augen nicht vor der christlichen Vergangenheit Europas und ihren eigenen Wurzeln verschließen. 

· In der Begegnung mit den anderen Religionen in Europa soll das Christentum nicht seine eigene Identität verlieren oder sich auf Kompromisse einlassen und dabei seine Konturen verlieren, es soll Christus und seiner Lehre treu sein. 

Aus der Konferenz ist deutlich hervorgegangen, dass die Hoffnungen, die mit dem Beitritt Bulgariens zur Europäischen Gemeinschaft verbunden sind, groß sind. Das Bewusstsein ist stark, dass Bulgarien mit seinem Beitritt zur Europäischen Union nicht Teil Europas geworden ist sondern geschichtlich immer schon Teil Europas war. Andererseits sind die Ängste, dass die eigene Identität von diesem Europa „verschlungen“ wird, durchaus vorhanden. Nach dem Fall der Mauer hat Bulgarien sich angestrengt, um zur Demokratie zu gelangen, und unsicher sucht es nun seine neue Position. Die Religiosität hat den Atheismus noch nicht vertrieben: Möge das christliche Europa, dem sich Bulgarien nun öffnet, auch in spiritueller Hinsicht eine Stütze sein.  

Sr. Jolanta Galach

